
5

bringen iſt, verſehen, In Ein Fascike zuſammengeheftet und ſo
der Kirchenrechnung beigegeben werden. Wenn auch auf der Zu  2  —
ammenheftung der eilagen, mit Rückſicht darauf, daß manche
wieder zurückzuſenden kommen, ni beſtanden wird, ſo iſt (8

doch der leichteren Ueberſicht wegen nothwendig, daß die Beilagen
1 Extenso, wie in dem Falle, wWO ſie zuſammengeheftet werden,
und war ſo, daß die Beilage Nr und U die zuerſt
un  8 Geſicht fällt, der Rechnung beigeſchloſſen werden. Nur
überflüſſige ühe würde C5 verurſachen, venn ede einzelne Bei
age halbbrüchig oder gar In ebogen, oder die Bei
agen jeder Rubrik igens zuſammengelegt und mit einer Schleife
oder einem Bande umwickelt würden.

Bei den Ausgabsbeilagen iſt alſo, da Geſagte mn Kürze
zu wiederholen, darauf wohl 3u ·  (n, daß ſie gehörig geſtem

—
pelt ſind, der Stempel ſelbſt richtig angebracht iſt, die Detail
koſtenberechnungen fehlerfrei ſind, das und die nöthige
Unterſchrift nicht fehle und daß ſie Udlich auch orſchriftmäſſig
der Kirchenrechnung beigegeben werden.

Linz nton 1n Conſiſtorial-Sekretär.
XI (Soldaten, die ſich der Militärpflicht ent⸗

e An einem großen Beichtconcurstage beichtete der Soldat
Aju ſeinem Pfarrer, daß br bor Jahren u ſeiner Heimat
heimlich deſertirt ſei, ſich ſeit derſelben Zeit hier Im Pfarrbezirke
aufhalte und bis dato noch immer ſo glücklich war, den Späher⸗

der Polizei entgehen; er habe gemeint, dies rechtlich
thun zu dürfen der bielen Seelengefahren beim Militär
und ob des gänzlichen Mangels Gelegenheiten, ſeinen riſten⸗
pflichten nachzukommen; ſeit einiger Zeit dennoch von Gewiſ

ſens

2
unruhen beängſtiget, fühle CTL ich verpflichtet, dieſen ſeinen veife
In der Beicht entdecken Am ſelben T  age Ei  eteé auch der
Bauersſohn Titu und zwar inter Anderem, daß ou —4u8 Furcht,

Militär abgeſtellt ù werden, ſich verſtümmelt habe, indem
CT ſich durch ſeinen Bruder zwei Finger der Hand ab⸗
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hauen ließ Was vir Oh der Pfarrer dieſen Zweien ge
ſagt haben?

Den Aju hat CU NI den  ahneneid erinnert und hm das
feierliche Verſprechen abgenommen, u kürzeſter Zeit 3 ſeiner
Fahne zurückzukehren

Dem itu  — hat ELl treng auferlegt demjenigen 5 reſti

—

7
tuiren, der acn ſeine reten mußte, widrigenfalls CTL hm
da 140 die Abſolution verweigern würde. Nun räg

ſich Hat der Pfarrer rech gehandelt?
Wir an  orten: Die Handlungsweiſe de Pfarrers war

mindeſten eine vorſchnelle und unkluge, was auch der Erfolg be
wies; denn keiner von den Zweien iſt der vom Pfarrer aufer—
legten Verpflichtung nachgekommen.

Gehen Dir eweiſe unſerer Behauptung die einzelnen
aſu durch

AGd A. Cajus hat irklich chwer geſündiget (Objective
1oquendo), eil 0 den Fahnenei gebrochen und, indem oTln ſeinem
Fürſten den ſchuldigen Gehorſam verweigert, auch die justitia
egalis erletzt hat; und EL bleibt im Stande der ſchweren ünde,
ſo lange er Ni zurü  ehrt. Die desertores ind nämlich Per 86

(wie die Theologen ſich auszudrücken flegen) 8ub gravi verpflichtet,
ur Fahne zurückzukehren. Aber eS gibt, ie ſie ſagen, auch Aus
nahmen: „Si ollum Sit Certo St. Cvidenter injustum 81 U—
mium salutis periculum Offenderent. 81 media 20 Vitam Ce8*
Sꝗaria 618 suppéeditentur 81 redeundo gravissimis poenis
essent plectendi.“ 1 Gury asg 333 Scavini II. Pag
492.) Der Pfaͤrrer hätte alſo, bevor CETL ſein renge Urtheil
gefällt, erwägen ſollen, ob nicht ei Caju einer der angeführten
Entſchuldigungsgründe vorhanden ſei. Und ſei auch, daß Aju
wirklich keinen derſelben U ſeinen Gunſten anführen können,
0 ware 8 doch noch immer eine Forderung der Paſtoralklugheit
geweſen, wohl 3u überlegen, ob eS gerathen ſei, eine ſo ſchwere
Verpflichtung Jemandem aufzubürden, vbon dem mit echt
bezweifelt, daß EL ihr nachkommen werde; denn, ſagt Gury Vvide
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Cas Cons. Da. 233.) 5  Allu est Obligationem 111 Speculatione
definire, et aliud EAIII 11 Draxi Urgere, Saltem 1 nultis Casibus.“

Wir glauben alſo, der Pfarrer 0 am klügſten gehandelt,
wenn er von der Verpflichtung, Un Fahne zurückzukehren, gan
geſchwiegen Was aber, ihn Cajus irekte dies
gefragt hätte

Dann 0  6 CTL ihm ſagen können, er getraue ſich nicht, ihn
ur Rückkehr 3u verpflichten; olle aber Aju eine entſcheidende
Antwort, ſo möge ein nderes Mal, wenn mehr Zeit zur Ver
fügung ſei, alle diesbezüglichen mſtäͤnde arlegen Findet ſi
Aju hinterher wirklich dieſem E ein, wird 8 dem
Beichtvater kaum er werden, 3 conſtatiren, ob ein von den
Moraliſten angeführter Entſchuldigungsgrund vorhanden ſei oder
nich Wir dürfen wohl Im vorhinein annehmen, daß metus gravis,
In dieſem Falle begründete Ur vor chwerer Strafe, al

vbon der Verpflichtung zur Rückkehr vorhanden ſein ird
Ad B. Titus hat ſich (allgemein geſprochen) Cbenſd

verſündiget, ſowohl gegen ich ſelbſt, eil EL ſich ohne Urſache
verſtümmelt hat, als auch gegen die legale Gerechtigkeit durch Un  7  2
gehorſam gegen die re

mäſſige Obrigkeit. Ob CU aAber auch gegen
die commutative Gerechtigkeit geſündigt, Aus deren Verletzung
einzig und allein die Reſtitutionspflicht Er Darüber
die älteren Moraliſten nich einig. Die Einen ejahen die Frage
und ver  en E  90 den Ti  18 5  uu Reſtitution Sie agen:
Er hat auf Ungerechte Weiſe die Militärlaſt von ich abgewälzt,
und ſie auf die Schultern eines Andern geladen, der ſonſt davon
frei geblieben wäre. Andere Moraliſten aAber verneinen leſe Frage
und x˖ prechen ihn darum von jeder Reſtitution frei, indem ſie
ſagen: Die Ungerechte andlungsweiſe des itus ſei die wirk  2  2
ſame Urſache NRu U ſein eNn Befreiung, aber nich die der Be
rufung eines Anderen geweſen, die etztere ſei nur aCceidens
erfolgt; aher auch der U falls die Ungerechte Handlungs—
weiſe des itu Verſtümmlung Ad hoc) erwieſen wird, dieſem
keine Senl ation auflegt, ſondern ihn einfach e und
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auch den ſeiner Stelle Aſſentirten nicht entläßt. Für die
Moraltheologen eEuerer Zeit hat ſich durch die geänderte Art
der Heeresergänzung auch der Stand der rage geändert; die
rage iſt viel einfacher geworden und darum ihre Beantwortung
inter den neueren Moraliſten nahezu gleichlautend. Faſt In allen
Qdaaten hat Man nämlich das Syſtem der allgemeinen Wehrpflicht
adoptirt. So eſtimm Unſer öſterreichiſches Wehrgeſetz im Ar⸗
e „Die Wehrpflicht iſt eine allgemeine und muß von
jedem wehrfähigen Staat  bürger perſönlich erfüllt werden.“ Titus
iſt demnach Ur ſeine ſündhafte Selbſtverſtümmlung Urchaus
nicht Urſache, daß „ein anderer“ dem Militärdienſt ſich uUunter  2  —
ziehen muß; denn dieſer „andere“ muß, weil EL Tfähig iſt,
ehen auf Grund des Wehrgeſetzes die allgemeine per
ſönlich erfüllen. Und der Pfarrer wäre er In Arge Verlegen—
heit gerathen, venn itu ſeiner Entſcheidung die rage entgegenge—
halten „Wem ſoll ich denn reſtituiren? nicht,
daß gerade an meine ein anderer hätte reten müſſen.“
Auf dieſes, den Frageſtan weſentlich ändernden Moment der
allgemein CMNM Wehrpflicht, ei

＋. Erneſt üller (Theol.
IIIO  1. lib 11 II. 1500 Unſeres Wiſſens zuerſt mit
ausdrücklichen Worten hin 7 ＋ 8, antwortet
auf die rage, ob —  Ar ſolche, die der Militärpflicht ſich entziehen,
eine weitere Verpflichtung entſtehe, negant, 608 ad aliquid
Cueri Offendunt justitiam C0  E mutativam ETRꝗ alios,
81 quidem mues, gu! ap1 ExIStunt 0 militandum, pari
Obligatione militandi aAfficiuntur!“ Pruner (Lehre vom
und dbon der Gerechtigkeit II 72.) chreibt: 7 ſoll ui für
rlaubt Tklärt ſein, Ungeſetzlicher eiſe ich dem Militärdienſte
3u entziehen; (8 iſt nur geſagt, elne Rechtsverletzung ſei
Ee 8 N Und ehen deßhalb En  4  Auch darau 5
beine Reſtitutionspflicht.“ Und Simar der
kath Moralth. 368.) „Sich der des Militärdienſtes
durch unerlaubte ittel entziehen, kann wohl als ſündha be
zeichnet werden, nie aber L8 eine Rechtsverletzung,
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welche irgend eine eſtitutionspflicht begründete.“ Durch leſe
Eitate iſt zugleich ſchon ansgeſprochen, daß auch (

U derjenige nicht reſtitutionspflichtig werde, welcher
ſich der Wehrpflicht auf Unſittliche Weiſe entzie Die Verpflich—
tung, die zum Schutze de Staates nöthige ſtreitbare Mannſchaft
aufzubringen, beruht 10 auf den Forderungen der e e U

Gerechtigkeit; ſomit egeht der Unterthan, welcher dieſem Geſetze
ſich entzieht, allerdings eine ünde, aber keine tricte echtsver—
etzung gegen den Q Steinhaus. Severin Fabiani.

XII (Ueber die Beſchaffenheit der Hoſtienbüch
ſen.) Die Redaktion erhielt über dieſen nicht unwichtigen egen  2  —
an folgende 1

eehrter Herr Redacteur! Verzeihen Sie, daß ich mir die
Freiheit nehme, Sie ur nein Schreiben 3 beläſtigen. In meiner

QAls Meßner habe die kleinen Oblaten zum Conſecriren
herzurichten. bemerkte Nun neulich unter denſelben am Boden
der hölzernen Schachtel, vorin die großen und kleinen Oblaten
aufbewahrt werden, 9  6 kleine Käferchen, x0 ein, daß dieſelben
einem oberflächlichen Blicke El entgehen

ch mir Das önnte auch Iun anderen Pfarreien
der Fall ſein, venn die Oſtien (vielleicht chon Bäcker) Iu

Wennnicht gut verſchließbaren efdſſen aufbewahrt werden.
man ohne beſondere orgfalt, die Oblaten H ⁴ Ge
fäß oder Corporale ſchüttet, vorin ieſelben conſecrirt werden, o
ieg die Möglichkeit nahe, daß dieſe Inſecten mit den conſecrirten
Hoſtien In den Speiſekelch kommen. Ueberhaupt In dieſer
uſt die größte orgfa angewende werden, Uum ede
entbare Verunehrung des heilſt akramentes ferne zur halten

ES ATe darum ſehr wünſchenswerth, wenn, uſtart
hölzerner oder Hapierener S  0  E  N, gut ver

ſchließbare Gefäße von Zinn oder las um Aufbewahren
der Hoſtien verwendet würden.


